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1 Jakobus, Sklave Gottes und [des] Herrn Jesus Christus, den zwölf Stämmen, 

die in der Zerstreuung sind. Gruß. 

1 Jakobus, ein Sklave Gottes und des Herrn Jesus Christus an die zwölf 

Stämme [Israels], die in der Zerstreuung sind: seid gegrüßt! 

2 Haltet es für lauter Freude, meine Geschwister1, wenn ihr in mancherlei 

Versuchungen2 fallt, 

2 Meine lieben Glaubensgeschwister, freut euch von ganzem Herzen, wenn 

die Echtheit eures Glaubens immer wieder geprüft wird. 

3 erkennend3, dass die Prüfung4 eures Glaubens Ausharren5 bewirkt. 3 Denkt daran, dass Glaubensprüfungen eure Widerstandskraft immer mehr 

stärken. 

4 Das Ausharren aber habe ein vollendetes Werk6, damit ihr Vollendete7 und 

Vollständige8 seid und in nichts Ermangelnde. 

4 Eure Widerstandskraft soll ständig zunehmen, so dass auch euer ganzer 

Charakter vollkommen ist und es diesem an nichts fehlt. 

 
1 Das gr. Substantiv „adelphoi“ wird sowohl im jüdischen wie heidnischen Kontext verwendet, um geschlechtsunspezifisch Nachfolger einer bestimmten Glaubensrichtung zu 

bezeichnet (Moo 2000:53). 
2 Das gr. Substantiv „peirasmos“ kann sowohl Versuchung (zur Sünde) als auch Prüfung/Probe bezeichnen. Für die zweite Bedeutung spricht der Kontext, wenn Vers 1 so 

verstanden wird, dass Gläubige, mutmaßlich Judenchristen, adressiert werden, die aufgrund ihres Glaubens ihre Heimat verloren haben und durch diese Umstände in ihrem 

Glauben erprobt werden (Moo 2000:53f). Auch Vers 3 konzentriert sich auf die Prüfung des Glaubens. Die Schwierigkeit bildet der Bruch zwischen dieser angenommenen 

Verwendung von „peirasmos“ in den Versen 2-12 einerseits und dessen Verwendung in Vers 13 andererseits, in dem „peirasmos“ eindeutig die Versuchung zur Sünde 

bezeichnet. Da semantisch ein solcher Bruch nicht ersichtlich ist, kann eine konsequente Verwendung der Bedeutung „Versuchung zur Sünde“ bzw. „Versuchung, vom Glauben 

abzufallen“ angenommen werden (Bowden 2014). Somit trägt die „Versuchung zur Sünde“ positiv zur Reife des Christen bei, wenn er ihr widersteht – damit schließt sich auch 

der Kontext von Vers 3 an. 
3 Das Partizip besitzt hier vermutlich keine kausale, sondern in dieser Paränese eine imperative Bedeutung (MacCartney 2009:85). 
4 Das gr. Substantiv „dokimion“ bezeichnet den Prüfungsvorgang, bei dem die Echtheit einer Sache untersucht werden soll (Louw & Nida 1989, § 27.45). 
5 Das gr. Substantiv „hypomonē“ kommt etymologisch von „drunter bleiben“ mit der Bedeutung „Geduld, Ausharren, beständiges bzw. wiederholtes Ertragen“. Ähnlich einem 

Muskel, der durch wiederholte Belastung stärker wird (Moo 2000:55). 
6 Das „vollkommene Werk“ bezieht sich vermutlich nicht auf den vollen Umfang des Ausharrens, sondern – im Einklang mit dem Grundanliegen des Briefes – auf alle Aspekte 

des durch Ausharren geformten Charakters (Moo 2000:55). Dem Begriff liegt nicht die Annahme zugrunde, dass der Prozess im Leben eines Menschen einmal abgeschlossen ist 

(MacCartney 2009:87). 
7 Der Akzent liegt auf einen „vollkommenen Charakter“, mit dem göttlichen Charakter als Vorbild, vgl. Mt 5,48 (Moo 2000:55f). 
8 Eine synonyme Verwendung für „vollendet“ (Moo 2000:56). 
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5 Wenn es aber jemanden von euch an Weisheit mangelt, der bitte vom 

lauter9 gebenden und niemanden etwas vorwerfenden Gott, und sie wird 

ihm gegeben werden. 

5 Wenn es aber jemanden unter euch an Weisheit fehlt, der bitte Gott 

darum. Und Gott wird ihm Weisheit ohne jeden Hintergedanken geben und 

niemanden irgendwelche Vorwürfe deswegen machen. 

6 Er bitte aber im Glauben ohne irgendwie zu zweifeln10; denn der 

Zweifelnde ist gleich einer Welle des Meeres, vom Wind bewegt und hin und 

her getrieben. 

6 Er bitte aber im vollen Vertrauen und zweifle nicht an Gott. Denn wer 

zweifelt, der ist wie eine Welle auf dem Meer, die vom Wind mal hierhin, mal 

dorthin getrieben wird. 

7 Denn ein solcher Mensch erwarte nicht, dass er etwas vom Herrn 

empfangen werde – 

7 Ein solcher Mensch braucht nicht zu erwarten, dass er vom Herrn etwas 

empfangen werde, 

8 ein zwiespältiger11 Mann12, unbeständig in allen seinen Wegen. 8 denn er ist innerlich hin- und hergerissen und nicht in der Lage, 

irgendeinem Ziel unbeirrt zu folgen. 

9 Es rühme13 sich aber der niedrige Bruder in seiner Höhe; 9 Ein armer Glaubensbruder darf sich damit brüsten, dass er [von Gott] in 

eine hohe Position erhoben wurde; 

10 der Reiche aber in seiner Niedrigkeit, denn wie des Grases14 Blume wird er 

vergehen. 

10 der Reiche bedenke hingegen, dass sein Reichtum unbedeutend ist und 

einmal so wie die Blüte an einer kleinen Pflanze vergehen wird. 

11 Denn die Sonne ist aufgegangen mit der Hitze und hat das Gras verdorrt 

und seine Blume ist abgefallen und die Schönheit seines Ansehens ist 

verdorben; so wird auch der Reiche auf seinen Reisen15 verwelken. 

11 Stellt euch so eine Pflanze mal vor, wie sie mit ihrer schönen Blüte 

dasteht. Wenn aber die Sonne auf sie niederbrennt, verdorrt sie und ihre 

Blüte fällt ab. So wird auch der Reiche, selbst wenn er mitten in seinen 

Unternehmungen steckt, einmal plötzlich alles verlieren. 

 
9 Das gr. Adverb „haplōs“ kann die Bedeutung „lauter“, „schlicht“, „einfältig“, „aufrichtig“ besitzen, oder aber auch „großzügig“. Für das zuerst genannte Bedeutungsspektrum 

spricht eine äquivalente Verwendung an fast allen Stellen der LXX, in denen „haplōs“ vorkommt. Auch der Kontrast zur gespaltenen Natur der zweifelnden Menschen (Jak 1,8) 

lässt zu dieser Entscheidung tendieren (MacCartney 2009:89). 
10 Das gr. Verb „diakrinō“ (hier ein Partizip Medium) bezeichnet den „Beurteiler“, ursprünglich den Vorgang des „unterscheidens“ bzw. „teilens“. Das Wort bezeichnet hier das 

Gegenteil von „glauben, vertrauen“. Der Aufruf bezieht sich darauf, dass ein Mensch integer bleiben soll, d.h. ungeteilten Herzens in seiner Hingabe zu Gott (MacCartney 

2009:91). 
11 Das gr. Adjektiv „dipsychos“ bezeichnet wörtlich einen Menschen mit einer „doppel- Seele“, also jemanden, der nicht ungeteilt einer Berufung nachgeht (Moo 2000:62f). 
12 Das gr. Substantiv „anēr“ bezeichnet typischerweise geschlechtsspezifisch einen Mann. In der idiolektischen Schreibweise des Jakobus, wird sehr wahrscheinlich auf Männer 

und Frauen referenziert (Moo 2000:62). 
13 Das gr. Verb „kauchaomai“ (rühmen, sich brüsten, stolz sein) kommt im Neuen Testament sowohl negativ wie positiv vor (BDAG 1988:866). Hier kennzeichnet es einen 

Christen, der angesichts der geistlichen Realität und Reichtümer, seine irdischen Vermögensverhältnisse als belanglos einstuft.  
14 Das gr. Substantiv „chortos“ ist ein Sammelbegriff für kleine, grüne Pflanzen (Louw & Nida 1989, §3.15). 
15 Das gr. Substantiv „poreia“ kann Wanderung, Reise oder im übertragenen Sinn „Lebenswandel“ bedeuten. Hier könnten speziell die Unternehmungen bzw. Geschäftsreisen 

des Reichen gemeint sein (BDAG 1988:1387). 
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12 Glückselig der Mann16, der Versuchung erduldet, denn, wenn er bewährt 

wurde, wird er empfangen den Siegeskranz des Lebens17, welchen er denen 

verheißen hat, die ihn lieben. 

12 Jeder, der der Sünde widersteht, kann sich wirklich glücklich schätzen – 

denn wenn er sich bewährt hat, wird er das [wahre] Leben als Siegeskranz 

empfangen, so wie es Gott allen verheißen hat, die ihn lieben. 

13 Niemand, der versucht wird, sage: „Ich werde von Gott versucht“. Denn 

Gott ist unversucht vom Bösen und er selbst versucht niemand.  

13 Wenn jemand versucht wird, zu sündigen, soll er nicht meinen, dass Gott 

die Ursache dafür ist. Denn, da Gott in keiner Weise versucht werden kann, 

Böses zu tun, versucht er selbst auch niemanden.  

14 Ein jeder aber, der versucht wird, [wird] von den eigenen Begierden18 

weggezogen und gelockt19. 

14 Vielmehr ist es so, dass jeder von seinen eigenen Begierden geködert und 

weggezogen wird. 

15 Danach, wenn die Begierde empfangen hat, gebiert sie Sünde, aber die 

vollendete Sünde gebiert den Tod. 

15 Wenn dann die Begierde schwanger geworden ist, bringt sie Sünde zur 

Welt und wenn die Sünde herangereift ist, bringt sie den Tod hervor. 

16 Lasst euch nicht irreleiten20, meine geliebten Geschwister! 16 Meine lieben Glaubensgeschwister, seht zu, dass ihr auf keinen falschen 

Weg geratet! 

17 Jede gute Gabe und jedes vollkommene Geschenk kommt von oben 

herab, von dem Vater der Lichter21, bei dem keine Veränderung ist, noch 

eines Wechsels Schatten. 

17 Alles, was gut und vollkommen ist, wird uns von Gott geschenkt. Er ist der 

Schöpfer aller Lichter! Er selbst verändert sich niemals und auf ihn kann auch 

nicht der geringste Schatten fallen.   

18 Nach seinem Willen22 hat er uns geboren [durch das] 23 Wort der 

Wahrheit, auf dass wir so etwas wie24 eine Erstlingsfrucht seiner Geschöpfe 

seien. 

18 Er hat uns durch die Botschaft der Wahrheit zu einem neuen Leben 

geboren – gewissermaßen sollten wir somit aus allen Geschöpfen einer 

ersten, Gott geweihten, Ernte angehören. 

 
16 Siehe Anmerkung 12. 
17 Sehr wahrscheinlich ein epexegetischer Genetiv: der verheißene Siegeskranz ist das Leben (MacCartney 2009:101), d.h. der Bewährte wird mit dem Leben gekrönt werden. 
18 Das gr. Substantiv „epithymia“ (Lust, Leidenschaft, Begierde) kann eine neutrale Bedeutung besitzen, typischerweise bezeichnet es im NT jedoch verbotene Begierden. Oft 

enthält der Begriff auch eine sexuelle Konnotation, steht hier aber wohl allgemein für jedes Verlangen, das den Menschen von Gott wegzieht (Moo 2000:74). 
19 Die Metapher entstammt dem Fischen: wenn der Fisch von einen Köder angelockt wird und ihn schluckt, wird er zugleich au dem Wasser weggezogen (Moo 2000:75). 
20 Das gr. Verb „planaō“ bedeutet in seiner aktiven Form „in die Irre führen“. Passiv kann es sowohl „verführt werden“ als auch „irren“ bedeuten. Vers 16 kann mit dem vorher 

geschriebenen in Verbindung gebracht werden, mit der Bedeutung: „lasst euch nicht [zur Sünde] verführen“ oder mit dem Nachfolgenden und der Bedeutung „irrt euch nicht 

[bzgl. Gottes Wesen]“. Möglich ist auch, dass Vers 16 als Brücke dient und allgemein davor warnt, sich von der Sünde wie auch vom einem falschen Gottesverständnis irreleiten 

zu lassen (MacCartney 2009:107). 
21 Gott ist der Schöpfer der Lichter (Sonne, Mond und Sterne) – möglicherweise wird er an dieser Stelle, in Anlehnung an Mt 5,14 (siehe auch Jak 1,18), zusätzlich auch als Vater 

der „Kinder des Lichts“, d.h. der Gläubigen, gesehen (MacCartney 2009:108). 
22 Im Gr. ein Verb im Partizip Aorist Passiv („wollend“). 
23 Das gr. Dativ mit fehlendem Artikel und fehlender Präposition wird hier als ein Dativus instrumentalis interpretiert. 
24 Das indefinite gr. Pronom „tina“ („etwas“, „ein gewisses etwas“) schwächt die Metapher ab (MacCartney 2009:110). 



Der Brief des Jakobus – Kapitel 1 

Duale Bibelübersetzung Jakobusbrief V.1.3 

19 Wisst25, meine lieben Geschwister26, ein jeder Mensch sei nun27 schnell 

zum Hören, langsam zum Reden, langsam zum Zorn. 

19 Meine lieben Glaubensgeschwister! Seht zu, dass ihr jederzeit zum 

Zuhören bereit seid, aber denkt gut nach, bevor ihr selbst redet. Auch soll 

niemand seiner Wut freien Lauf lassen. 

20 Denn eines Mannes28 Zorn wirkt nicht29 Gottes Gerechtigkeit30. 20 Denn der Zorn eines Menschen bewirkt nicht, was aus Gottes Sicht recht 

ist. 

21 Darum, abgelegt habend31 alle Unsauberkeit32 und bösen Überfluss in 

Sanftmut,33 nehmt auf das eingepflanzte Wort, das vermag eure Seelen34 zu 

erretten. 

21 Seit deshalb ausgeglichen und distanziert euch von eurer früheren, 

abstoßenden Lebensweise, die das Böse nur noch weiter anheizte. Widmet 

euch stattdessen der einen Botschaft, die eure ganze Existenz erretten kann! 

22 Seid aber Täter des Worts und nicht allein Hörer, euch selbst betrügend. 22 Diese Botschaft sollt ihr nicht nur hören, sondern auch umsetzen – 

ansonsten seht ihr euch selbst in einem falschen Licht! 

23 Denn wenn jemand ein Hörer des Wortes ist und kein Täter, der gleicht 

einem Mann, der sein natürliches Gesicht in einem Spiegel betrachtet. 

23 Einer, der sich diese Botschaft nur anhört anstatt sie auch umzusetzen ist 

wie ein Mensch, der sein Gesicht in einem Spiegel betrachtet, 

24 Denn er hat sich selbst betrachtet und ist weggegangen, und sofort hat er 

vergessen35, von welcher Art er war. 

24 und – bevor er überhaupt merkt, was an ihm nicht stimmt – sich umdreht 

und sofort wieder vergisst, wie er aussah.  

 
25 Die gr. Form steht sowohl für einen Indikativ Perfekt wie auch für einen Imperativ Perfekt sein. Die üblichen Verben, die Jakobus mit „meine (lieben) Geschwister“ 

verwendet, stehen im Imperativ (Moo 2000:82). 
26 Siehe Anmerkung 1. 
27 Die gr. Partikel „de“ (oder) wird auch verwendet, um Übergänge zu kennzeichnen, z.B. mit der Bedeutung „nun aber…“ (BDAG 1988:342). 
28 Siehe Anmerkung 12. 
29 Die Aufforderung in Vers 19 „langsam zum Zorn zu sein“ und die Feststellung, dass „der Zorn eines Mannes nicht (nie?) Gottes Gerechtigkeit wirkt“ erklärt sich durch den 

Genre eines Weisheitsspruches, welcher in absoluten Worten Wahrheiten zum Ausdruck bringt, die im Alltag differenzierter betrachtet werden können (Moo 2000:84). 
30 Es handelt sich entweder um einen Genetivus objectivus („die Gerechtigkeit, die Gott verlangt“) – somit erhielte der Vers die etwas umständlich beschriebene Bedeutung: 

„der menschliche Zorn bewirkt nicht, woran Gott gefallen hätte“. Alternativ handelt es sich um einen Genetivus subjectivus („Die Gerechtigkeit, die Gott bewirkt“) – somit 

würde der Vers aussagen, dass der menschliche Zorn nicht das gerechte Ziel erreicht, das Gott im Sinn hat (MacCartney 2009:115f). In den ersten drei Kapiteln des 

Jakobusbriefes wird der Frage nachgegangen, was wahrer Glaube und ein gerechtes Leben aus Gottes Sicht sind – somit wäre die erste Bedeutung passender zum Kontext 

(Moo 2000:84). Jak 3,20 würde in einem zusammenfassenden Sinn an dieser These anknüpfen. 
31 Das gr. Partizip Aorist kann die Bedeutung einer Annahme wie auch eines Imperativs besitzen. Letzteres wird von den meisten Übersetzern angenommen (Moo 2000:86). 
32 In Anlehnung an Zech 3,3 (LXX) beschreibt „rhyparia“ den ethischen Aspekt der Sünde als „moralischen Schmutz“ (Moo 2000:86). 
33 Die Interpunktion des Nestle-Aland verbindet „in Sanftmut“ mit dem Vorgang des „Ablegens“. Da die Kommasetzung im Originaltext nicht vorhanden war, ließe sich „in 

Sanftmut“ auch mit dem Vorgang des „Aufnehmens“ in Verbindung bringen. 
34 Das gr. Substantiv „psychē“ beschreibt nicht nur den inneren Menschen, sondern wird wie das hebr. Pendant „nefesch“ auch als Beschreibung für den ganzen Menschen 

verwendet (MacCartney 2009:118). 
35 Das gr. Verb „epilanthanomai“ (vergessen) hat die Konnotation etwas durch Unaufmerksamkeit zu übersehen oder zu vernachlässigen (MacCartney 2009:121f). 
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25 Wer aber in das vollkommene Gesetz, das der Freiheit36, hineingeschaut37 

hat und dabeigeblieben38 ist, [und] nicht zu einem Hörer der Vergesslichkeit39 

geworden, sondern ein Täter des Werkes40, dieser wird41 in seinem Tun 

glückselig42 sein. 

25 Anders ist es mit dem, der intensiv das perfekte Gesetz betrachtet, 

welches den Menschen wahre Freiheit bringt. Wer sich diesem Gesetz 

dauerhaft verpflichtet, der wird nicht einfach vergessen, was er gehört hat, 

sondern das Gehörte aktiv umsetzen und am Ende von Gott reich beschenkt 

werden. 

26 Wenn jemand meint, fromm zu sein, seine Zunge nicht zügelnd, sondern 

sein Herz betrügend, dessen Frömmigkeit ist vergeblich. 

26 Wer ständig unbeherrscht drauf los redet und trotzdem meint, Gott zu 

gefallen, der macht sich nur etwas vor und seine Frömmigkeit ist nutzlos. 

27 Eine reine und unbefleckte Frömmigkeit vor dem Gott und Vater43 ist 

diese: die Waisen und Witwen in ihrer Bedrängnis besuchen, sich selbst 

unbefleckt bewahren von der Welt. 

27 Eine Frömmigkeit, die in ihrer Reinheit und Schönheit vor Gott, dem 

Vater, bestehen kann, beinhaltet das Besuchen der Waisen und Witwen in 

ihrer Not und das Abstandnehmen von allem [sündigen] Schmutz in dieser 

Welt. 

 

 

 
36 Vermutlich eine Referenz auf die durch Christus vollkommen gemachte Torah, vgl. Mat 5,17. Die Torah war bereits zu Moses Zeiten für ein erlöstes, in die Freiheit geführtes 

Volk gedacht – dieses Ziel des Gesetztes hat Christus vollendet (MacCartney 2009:123). 
37 Das gr. Verb „parakyptō“ (hineinschauen) bezeichnet zunächst den Vorgang, des sich vorne überbeugen um in etwas hineinzusehen (Louw & Nida 1989, §17.31). Im 

normalen Gebrauch verlor es die Konnotation einer Bewegung und bezeichnete einen intensiven Betrachtungsvorgang (Moo 2000:93).    
38 Vermutlich bezieht sich „dabeigeblieben“ nicht nur auf den Vorgang des „Hineinschauens“, sondern auf das Bleiben am vollkommenen Gesetz der Freiheit. Der letzte Satzteil 

würde dann zum Ausdruck bringen, wie dieses „dabeibleiben“ konkret umgesetzt wird (Moo 2000:94f). 
39 Der Genetiv ist eine semitische Konstruktion mit der Bedeutung: „vergessliche Hörer“ (Moo 2000:95). 
40 Der Genetiv ist in Analogie zum „Hörer der Vergesslichkeit“ mit einem attributiven Sinn aufzufassen, d.h. der Bedeutung: „aktive Täter“ und nicht zur Bezeichnung von 

jemanden, der Werke tut (MacCartney 2009:124). 
41 Wie in Jak 1,12 vermutlich futurisch-eschatologisch und kein logisches Futur (EWNT 2011:931) 
42 Der Zusammenhang schließt Vers 21 mit ein, der die Rettung durch das „Aufnehmen des Wortes“ thematisiert – vermutlich ist die hier erwähnte „Glückseligkeit“ somit nicht 

nur eine irdische Segnung, sondern vorrangig der zukünftige Segen der Erlösung (Moo 2000:95). 
43 Im Gr. eine Konstruktion „Artikel – Substantiv – Konjunktion „kai“ („und“) – Substantiv“. Damit bezeichnen „Gott“ und „Vater“ dieselbe Person (Wallace 1996:276) mit dem 

Sinn: „.. vor demjenigen, der Gott und Vater ist“ (MacCartney 2009:130). 
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1 Meine Geschwister44, habt den Glauben45 unseres Herrn Jesus Christus der 
Herrlichkeit46 nicht im Ansehen der Person47. 

1 Meine lieben Glaubensgeschwister, die ihr euch an den herrlichen Herrn 
Jesus Christus haltet: seht zu, dass ihr niemanden aufgrund seines Äußeren 

bevorzugt. 

2 Denn wenn in eure Versammlung48 ein Mann mit einem goldenen Ring am 

Finger49 käme, in strahlender Kleidung, es käme aber auch ein Armer in 

schmutziger Kleidung, 

2 Denn wie läuft es ab, wenn zwei Männer in eure Versammlung kämen? 

Nehmen wir einen, der einen goldenen Ring am Finger trägt und prachtvolle 

Kleider anhat, und einen Armen mit schmutziger Kleidung. 

3 ich sähet aber auf den, der das herrliche Kleid trägt und sprächet: Du, setze 

dich hier gut, und zum Armen sprächet: Du, stelle dich dorthin oder setze 

dich hier unter meinen Fußhocker,  

3 Wenn ihr dann zu dem in prachtvoller Kleidung sprechen würdet: Setze 

dich bequem auf diesen guten Platz und zum Armen: Stell‘ dich dahinten hin 

oder setze dich unten an meinen Fußhocker – 

4 habt ihr dann nicht unter euch selbst unterschieden50 und wurdet zu 

Richtern böser Gedanken51? 

4 dann würde ein solches Verhalten zeigen, dass ihr unter euch [aufgrund 

von Äußerlichkeiten] Unterschiede macht und zu schlimmen Richtern 

geworden seid.  

 
44 Siehe Anmerkung 1. 
45 Das Gr. Substantiv „pistis“ gibt das Hebr. Wort „emūnā“ wieder, das „Treue, Wahrheit, Vertrauen und Glaube“ beinhaltet – es steht hier für die Treue zur christlichen 

Verpflichtung, vgl. 1Tim 1,19; 3,9 (MacCartney 2009:136). 
46 Der Satzteil „… der Herrlichkeit“ bezieht sich wahrscheinlich auf „Herrn“, im Einklang mit Jakobus häufigen Gebrauch eines deskriptiven Genetivs. Übersetzungsmöglichkeiten 

wären „der herrliche Herr Jesus Christus“ oder „der Herr Jesus Christus, der Herr der Herrlichkeit“ (Moo 2000:100f). 
47 Das gr. Substantiv „prosōpolēmpsia“ („Annahme des Angesichts“) ist wahrscheinlich eine semitische Wortschöpfung des Jakobus mit dem Sinn: „eine Person aufgrund von 

Äußerlichkeiten bevorzugt zu behandeln“ (Moo 2000:101f). 
48 Das gr. Substantiv „synagōgē“ bezeichnet zunächst einen allgemeinen Versammlungsort. Der Kontext muss deutlich machen, ob es sich z.B. um eine jüdische Synagoge oder 

– wie hier – eine christliche Versammlungsstätte handelt. Es handelt sich aber um einen unüblichen Terminus zur Bezeichnung des christlichen Gottesdienstes. Möglicherweise 

verweist Jakobus hier auf die Situation eines christlichen Gerichts (vgl. die Wortwahl im Vers 4), bei dem die Richter das Recht zugunsten der Reichen beugen (vgl. Moo 

2000:99f). 
49 Das eine gr. Adjektiv „chrysodaktulios“ bezeichnet wörtlich „jemanden mit Gold am Finger“. 
50 Dasselbe Wort wie in Jak 1,6 („diakrinō“), hier jedoch mit der ursprünglichen Bedeutung „unterscheiden“ (MacCartney 2009:140). 
51 Ein Genetiv qualitatis mit der Bedeutung „schlimm entscheidende Richter“ (BDF §165).   
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5 Hört, meine geliebten Geschwister52, hat Gott nicht die Armen dieser Welt 

erwählt53, Reich im54 Glauben und Erben des Königreichs, das er denen 

verheißen hat, die ihn lieben55? 

5 Überlegt doch, meine lieben Glaubensgeschwister: hat Gott nicht vor allem 

diejenigen für sich auserwählt, die zwar in dieser Welt arm, aber hinsichtlich 

ihrer Gotteskenntnis reich sind? Damit sind sie auch Erben des Königreichs, 

das Gott denen verheißen hat, die ihn lieben. 

6 Ihr aber verunehrt den Armen. Unterdrücken euch nicht die Reichen und 

ziehen nicht sie euch vor die Gerichte? 

6 Ihr aber verachtet die Armen – dabei sind es doch gerade die Reichen, die 

euch unterdrücken und euch vor die Gerichte ziehen! 

7 Lästern sie nicht den guten Namen, der über euch ausgerufen wird56? 7 Verlästern sie nicht den edlen Namen desjenigen, zu dem ihr gehört? 

8 Wenn ihr jedoch57 das königliche Gesetz58 erfüllt gemäß59 der Schrift: “Du 

wirst60 deinen Nächsten lieben wie dich selbst”, tut ihr recht. 

8 Wenn ihr euch aber richtig verhalten wollt, dann handelt im Einklang mit 

dem Gesetz von Gottes Königreich – ganz so wie es schon in der Heiligen 

Schrift steht: „Du sollst deinen Mitmenschen so hingebungsvoll lieben wie 

dich selbst“.  

9 Wenn ihr aber die Person ansehet61, wirkt ihr Sünde, vom Gesetz als 

Übertreter überführt. 

9 Wenn ihr aber Menschen aufgrund von Äußerlichkeiten beurteilt, dann 

sündigt ihr und handelt gegen das Gesetz. 

10 Denn wer immer das ganze Gesetz hält, aber in einem strauchelt, ist aller 

schuldig geworden. 

10 Denn selbst wenn ihr alle Gebote des Gesetzes halten würdet und nur 

gegen eines verstießet, so würdet ihr damit doch das Gesetz als Ganzes 

übertreten haben. 

 
52 Siehe Anmerkung 1. 
53 Im Gr eine Frage, die einen gnomischen Aorist verwendet, d.h. eine Feststellung, die eine allgemeine Regel betrifft und nicht in jedem individuellen Fall zur Anwendung 

kommt. Vgl. 1Kor 1,26ff und die Tatsache, dass Jakobus in 1,10 von Reichen innerhalb der Gemeinde ausging. 
54 Die gr. Partikel „en“ kennzeichnet den Bereich, auf den sich der Reichtum bezieht (Moo 2000:105), d.h. Angelegenheiten des Glaubens. Paraphrasiert bedeutet es: „Gott gut 

kennen“ (MacCartney 2009:141). 
55 Im Gr. ein Partizip Präsens, das einen progressiven Gedanken ausdrückt: eine kontinuierliche, anhaltende Liebe zu Gott (MacCartney 2009:142). 
56 Eine semitische Konstruktion. Der Name, der über jemanden ausgerufen wird gibt den Besitzer an (Moo 2000:109). Gemeint ist der Name „Jesus Christus“, der nach Apg 5,41 

bereits zu früher Zeit sowohl schlicht als auch hervorhebend als „der Name“ bezeichnet wurde (vgl. Dibelius 1964:175f). 
57 Die gr. Partikel „mentoi” kann im bestätigenden Sinn gebraucht werden: “nun”, “tatsächlich”, “wirklich” (Moo 2000:110f) oder als Einleitung eines Gegensatzes: “jedoch”, 

“aber”, wie in allen anderen Vorkommnissen des NT. Der implizierte Gegensatz wäre z.B. das in Jak 2,6a beschriebene Verhalten auf dem der Einschub 2,6b-7 folgen würde 

oder aber der Vers 9. 
58 Referenz ist das Gesetz, das zum Königreich Gottes gehört – d.h. das von Jesus erfüllte, neu interpretierte und an seine Jünger weitergegebene mosaische Gesetz (Moo 

2000:112). 
59 Die gr. Präposition „kata“ („nach“, „gemäß“) leitet nicht unbedingt ein Zitat ein, sondern drückt aus, dass das Halten des königlichen Gesetzes im Einklang mit dem zentralen 

Gebot des Gesetztes ist „du sollst deinen nächsten lieben wie dich selbst“ (Moo 2000:112).  
60 Ein Imperativ Futur (Wallace 1996:569f). 
61 Das gr. Verb „prosōpolēmpteō“ ist das Pendant zum Substantiv in Vers 1 (siehe Anmerkung 47). 
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11 Denn der sprach: „Du sollst nicht ehebrechen“, sprach auch: „Du sollst 

nicht töten“. Wenn du nun nicht die Ehe brichst, tötest aber, bist du ein 

Übertreter des Gesetzes geworden. 

11 Denn Gott gebot sowohl „du sollst nicht ehebrechen“ als auch „du sollst 

nicht töten“. Wenn du nun die Ehe nicht brichst, aber jemanden umbringst, 

so bist du in Summe zu einem Übertreter des Gesetzes geworden. 

12 Redet so und handelt so wie [solche, die] durch das Gesetz der Freiheit62 

gerichtet werden sollen. 

12 Redet und handelt wie Menschen, die einmal an dem Gesetz gemessen 

werden, das die wahre Freiheit bringt.  

13 Denn das Gericht [wird] ohne Barmherzigkeit [sein gegen den,] der nicht 

Barmherzigkeit getan hat. Es rühmt sich Barmherzigkeit63 des Gerichts.64 

13 Denn Gott wird unbarmherzig alle richten, die selbst unbarmherzig waren. 

Wer aber barmherzig ist, wird im Gericht [Gottes] einmal selbst 

Barmherzigkeit erfahren. 

14 Was [ist] der Nutzen, meine Geschwister65, wenn jemand sagt [er habe] 

Glauben, aber nicht Werke hat? Kann etwa der66 Glaube ihn retten? 

14 Meine lieben Glaubensgeschwister: Meint ihr, es nütze jemanden etwas, 

wenn er seinen Glauben bekennt, aber daraus keine Taten folgen lässt? 

Meint ihr, ein solcher Glaube könne ihn retten? 

15 Wenn ein Bruder oder eine Schwester nackt67 wäre und der täglichen 

Nahrung ermangelte, 

15 Angenommen, ein Glaubensbruder oder eine Glaubensschwester hätte 

weder vernünftige Kleidung noch genügend zu Essen, 

16 es sagte ihnen aber jemand aus euch: „gehet hin in Frieden68, seid 

gewärmt und gesättigt“69, aber ihr gäbet ihnen nicht die Notwendigkeiten 

des Leibes, was [wäre] der Nutzen? 

16 und jemand von euch würde sie mit dem Geleitwort wegschicken: „Geht 

mit dem Frieden Gottes: er wird euch schon kleiden und sättigen“, aber er 

selbst würde ihnen nicht das Nötige geben? Was würde dieser fromme 

Wunsch den Betroffenen nützen? 

 
62 Siehe Anmerkung 36. 
63 Der Zusammenhang hebt die Barmherzigkeit der Menschen untereinander und nicht die Barmherzigkeit Gottes hervor. Die Aussage lautet, dass barmherzige Menschen sich 

nicht in Bezug auf das Gericht fürchten brauchen (Moo 2000:118). 
64 Im Gr. eine kurze, 3 Wörter umfassende, spruchartige Formulierung, die eine allgemeine Wahrheit zum Ausdruck bringt und nicht individuell im absoluten Sinn Anwendung 

findet (etwa im Sinn von „Jeder der barmherzig ist, wird nicht ins Gericht kommen“). Die Aussage lautet, dass die Barmherzigkeit eine größere Kraft als das Gesetz besitzt 

(MacCartney 2009:151). 
65 Siehe Anmerkung 1. 
66 Ein anaphorischer Artikel, der auf den im ersten Versteil beschriebenen Glauben verweist, mit der Bedeutung: „Kann etwa dieser Glaube / diese Art von Glauben ihn retten?“ 

Hiermit definiert Jakobus auch den weiteren Gebrauch des Wortes „Glauben“ (Wallace 1996:219).  
67 Das gr. Adjektiv „gymnos“ bezeichnet zunächst einen nackten Menschen, dann aber auch jemanden, der nur Unterkleidung besitzt oder sonst wie unangemessen bekleidet 

ist (Moo 2000:124f). 
68 Aus dem hebr. Abschiedsgruß „Schalom“ („Frieden“). 
69 Die Verben „wärmen“ und „sättigen“ stehen entweder im Medium, d.h. „wärmt und sättigt euch selbst“, oder – vom sonstigen Gebrauch der Verbformen her 

wahrscheinlicher – im Passiv, d.h. die Formulierung des frommen Wunsches, Gott möge die Betroffenen kleiden und sättigen (MacCartney 2009:173). 
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17 So auch der Glaube, wenn er nicht Werke hat, ist tot in Bezug auf70 sich 

selber. 

17 So seht ihr selbst, dass ein solcher Glaube, der nicht auch in der Praxis zur 

Geltung kommt, in seinem inneren Kern tot ist. 

18 Aber es wird jemand sagen: du hast Glauben, und71 ich habe Werke72; 

zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich werde dir aus meinen 

Werken den Glauben zeigen73. 

18 Es könnte mir jetzt jemand entgegenhalten: dem einen liegt halt mehr der 

Glaube, dem anderen mehr die Praxis. Dann versuche mir doch mal deinen 

Glauben ohne praktische Konsequenzen zu beweisen! Mir hingegen wird es 

gelingen, dir durch meine Praxis auch meinen Glauben zu beweisen.  

19 Du glaubst, dass Gott einer ist74, du tust wohl; selbst75 die Dämonen 

glauben und zittern76. 

19 Du hältst [am Glaubensbekenntnis]77 fest, dass Gott eine Einheit ist? Das 

ist schön – aber bedenke, dass selbst die Dämonen das glauben und dabei 

noch vor Angst zittern. 

20 Willst du aber erkennen, o leerer Mensch, dass der Glaube ohne die 

Werke nutzlos ist? 

20 Willst du endlich einsehen, du hohler Mensch, dass ein Glaube, der sich 

nicht auch in der Praxis auswirkt, nutzlos ist? 

21 Abraham, unser Vater, wurde er nicht aus Werken gerechtfertigt78, 

hochlegend79 Isaak, seinen Sohn, auf den Alter? 

21 Wie war es denn mit unserem Glaubensvater Abraham? Wurde er von 

Gott nicht deshalb gerecht gesprochen, weil er bereit war, seinen Sohn zu 

opfern? 

 
70 Die Konstruktion „kat(a) eautēn“ wird anderswo in der gr. Literatur mit dem Sinn „in sich selber“, “immanent“ verwendet. Weniger wahrscheinlich ist die Bedeutung 

„alleine“ (Moo 2000:126).  
71 Das „kagō“ ist die Kontraktion der Konjunktion „kai“ („und“) und des Personalpronoms „egō“ („ich“) führt einen Gegensatz ein, mit der Bedeutung „aber ich“ (BDAG 

1988:783) 
72 Dieser Vers kann, je nach Interpunktion, Bewertung der Personalpronomen und Interpretation des Gedankenflusses unterschiedlich verstanden werden. Die meisten 

Ausleger tendieren heute zu der Auffassung, dass in diesem Versteil zwei Meinungen in den Raum gestellt werden („einer hat Glauben, ein einer hat Werke“). Dabei werden 

die Personalpronomen nicht auf spezifische Personen bezogen, sondern im Sinn von „der eine… der andere“. Dies ist eine äußerst selten attestierte Konstruktion – bietet 

allerdings die wenigsten Schwierigkeiten im Vergleich zu anderen Hypothesen (Moo 2000:129). 
73 Das gr. Verb „deiknymi“ bedeutet zunächst „zeigen“ – dann aber auch „demonstrieren, beweisen“ (Moo 2000:130). 
74 Ein Bezug auf das sog. „Schema Israel“ (Dt 6,4), dem Glaubensbekenntnis Israels (Moo 2000:130). 
75 Die Konjunktion „kai“ kann die Bedeutung „und“, „auch“, „selbst“ haben. 
76 Das gr. Verb „phrissō“ drückt eine so heftige Angst aus, dass man sich schüttelt oder zittert (Louw & Nida 1989, §25.260). 
77 Vgl. Dt 6,4. 
78 Auch wenn das gr. Verb „δικαιoō“ Rechtfertigung (selten) die Bedeutung „Gerechtigkeit beweisen“ haben kann, so ist hier die übliche Bedeutung: „jemanden (im Gericht) 

gerecht sprechen“ vorzuziehen, denn der Abschnitt begann mit der rhetorischen Frage „kann etwa der Glaube (ohne Werke) ihn retten?“ (v. 14) und wird nun argumentativ zu 

Ende geführt. Die zeitliche Beziehung zwischen Werke und Rechtfertigung rückt hier in den Hintergrund – die alt-jüdische Betrachtungsweise konzentriert sich auf das 

Lebensbild und Vorbild Abrahams als Ganzes: Abraham hatte einen Glauben, der sich in seinen Werken äußerte und wurde somit von Gott gerecht gesprochen (MacCartney 

2009:166f). Dies stimmt im Übrigen auch bin der Einbettung des Opfergeschehens (Gen 22) zwischen zwei Rechtfertigungsäußerungen Gottes (Gen 15,6; 22,12.15ff) überein. 
79 Der gr. Partizip Aorist kann hier eine temporale Bedeutung („als er seinen Sohn hochlegte“), eine instrumentale Bedeutung („indem er seinen Sohn hochlegte“) oder eine 

kausale Bedeutung („weil er seinen Sohn hochlegte“) besitzen. Die kausale Bedeutung ist unwahrscheinlich, da das Partizip dem Hauptverb folgt (Wallace 1996:631). Die 
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22 Du siehst, dass der Glaube mit seinen Werken zusammenwirkte80 und aus 

den Werken der Glaube vollendet81 wurde, 

22 Hier siehst du, dass sein Glaube ein stetiger Antrieb für sein praktisches 

Leben war und erst dadurch sein Glaube zur vollen Reife gelangt ist. 

23 und die Schrift82 erfüllt83 wurde, die spricht: Es glaubte aber Abraham 

Gott, und es wurde ihm angerechnet zur Gerechtigkeit und er wurde ein 

Freund Gottes84 genannt. 

23 Hierdurch bekam auch erst das Wort aus der Heiligen Schrift seine volle 

Bedeutung, wo es heißt: „Abraham glaubte Gott, und deswegen wurde er 

von ihm gerecht gesprochen“; und aus genau diesem Grund bekam er den 

Beinamen „Freund Gottes“. 

24 Seht, dass aus Werken ein Mensch gerechtfertigt wird und nicht aus dem 

Glauben allein. 

24 So seht ihr nun, dass ein Mensch dann von Gott gerecht gesprochen wird, 

wenn er einen Glauben besitzt, der sich auch im praktischen Leben auswirkt. 

25 Gleicherweise aber auch Rahab, die Hure, wurde sie nicht aus Werken 

gerechtfertigt, als sie die Boten verbarg und auf einem anderen Weg 

wegschickte? 

25 Als weiteres Beispiel sei noch die Prostituierte Rahab erwähnt, denn auch 

sie wurde von Gott aufgrund ihrer Taten gerecht gesprochen: sie versteckte 

die Kundschafter und zeigte ihnen einen anderen Fluchtweg. 

26 Denn gleichwie der Leib ohne Geist85 tot ist, so ist auch der Glaube ohne 

Werke tot. 

26 Letztendlich ist es wie mit unserem Körper, der ohne einen Atem tot ist: 

wenn der Glaube keinen Bezug zur Praxis hat, ist er genauso tot. 

 
zeitliche Beziehung zwischen der Rechtfertigung und der Tat Abrahams scheint nicht im Hauptfokus des Gedankengangs zu liegen. Wahrscheinlich ist demnach eine 

instrumentale Bedeutung: die Opferung Isaaks ist eine Beschreibung der Werke Abrahams (Moo 2000:136). 
80 Im Gr. ein Imperfekt, das sich nicht auf einen Einzelvorgang konzentriert, sondern zum Ausdruck bringt, dass Abrahams Glaube eine kontinuierliche Kraft war, die seine 

Werke begleiteten (Moo 2000:136).  
81 Der Akzent liegt nicht auf dem „perfekt“ werden, sondern mit „Reife“ und „Vervollständigung“ (MacCartney 2009:169). 
82 Die „Schrift“ ist ein Terminus Technicus für die „Heilige Schrift“ – entweder im Sinn des gesamten AT-Kanons oder, wie hier, in Bezug auf eine einzelne Schriftstelle (Moo 

2000:137). 
83 Das gr. Verb „plēroō“ ist hier nicht im Sinn von „eine Voraussage erfüllen“ zu gebrauchen, sondern in seiner allgemeinen Bedeutung von „etwas zur Fülle zu bringen“. Die 

Werke Abrahams haben das, was in der Schrift über ihn steht – einschließlich des Urteils Gottes, dass er gerecht sei – zur vollen Bedeutung erhoben  (Moo 2000:138). 
84 „Freund Gottes“ ist hier als Beinamen oder Titel zu verstehen. Dieser wurde Abraham erst in der intertestamentarischen Zeit verliehen (MacCartney 2009:168f). 
85 Hier besitzt das gr. Substantiv „pneuma“ den Sinn „Lebensodem“ (EWNT 2011:282). 
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Kapitel 3 Kapitel 3 

1 Werdet nicht viele Lehrer, meine Geschwister86, wissend, dass wir ein 
größeres Urteil87 empfangen werden. 

1 Meine lieben Glaubensgeschwister! Sehet zu, dass ihr nicht viele Lehrer 
[der biblischen Botschaft] seid – denn wir Lehrer werden einmal [von Gott] 

ein strengeres Urteil als die Übrigen erhalten. 

2 Denn wir alle stolpern oft. Wenn jemand nicht im Wort stolpert, dieser ist 

ein vollendeter88 Mann, fähig, auch den ganzen Leib zu zügeln. 

2 Wir alle machen ja oft Fehler. Wer aber in der Lage ist, jederzeit sein Reden 

zu kontrollieren, der ist ein vollständig gereifter Mensch – denn wer sein 

Reden unter Kontrolle hat, der schafft es auch, die übrigen Bereiche seines 

Lebens zu beherrschen. 

3 Wenn wir aber den Pferden die Zaumzeuge in die Mäuler legen, damit sie 

uns gehorchen, lenken wir auch ihren ganzen Leib.  

3 Es ist wie mit den Pferden: wenn wir sie lenken möchten, reicht es aus, 

ihnen einen Zaum ins Maul zu legen, damit sie uns völlig gehorchen. 

4 Siehe, auch die Schiffe, so groß und von harten Winden getrieben, werden 

von einem kleinen Ruder umgelenkt, wohin der Drang des Steuernden 

möchte. 

4 Auch bei den Schiffen ist es so: egal wie groß sie sind und wie stark die 

Wellen um sie herumschlagen, reicht doch ein kleines Ruder  

aus, damit sie dahin steuern, wohin es der Kapitän möchte. 

5 So ist auch die Zunge ein kleines Glied und rühmt89 groß90. Siehe, welch ein 

kleines Feuer – welch einen großen Wald zündet es an. 

5 Genauso ist es auch mit der Zunge: äußerlich ist es ein kleines Glied, aber 

es kann riesengroße Dinge anrichten. Es ist wie ein kleines Feuer, das zu 

einem großen Waldbrand führen kann! 

 
86 Siehe Anmerkung 1. 
87 Der gr. Ausdruck „meizon krima“ kann entweder „härteres Urteil“ oder aber „höherer Maßstab des Gerichts“  bedeuten – wobei beide Varianten auf dasselbe Ergebnis 

hinauslaufen und sich somit nicht unbedingt für eine Variante entschieden werden muss (Moo 2000:179f). 
88 Das gr. Adjektiv „teleios“ hat zunächst die Bedeutung „vollständig, vollendet, vollkommen“. In Bezug auf Personen „volljährig, reif, mündig“ bzw. „auf sittlichem Gebet 

vollkommen, vollendet (BDAG 1988:1613f) 
89 Auch wenn „rühmen“ im NT üblicherweise einen negativen Charakter hat, scheint es hier neutraler zu sein: die Zunge ist physisch ein kleines Glied, kann aber enormen Effekt 

haben (Moo 2000:155). Das Verb hat keine mediale Form („rühmt sich“), sondern eine aktive Form („rühmt“). 
90 Das gr. Adjektiv „megala“ („groß“) ist vermutlich adverbial zu verstehen. 
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6 Und91 die Zunge [ist] ein Feuer; die Welt92 der Ungerechtigkeit93 wird 

gesetzt94 in unseren Gliedern [als] die Zunge, den ganzen Leib befleckend 

und entzündet das Rad95 der Geburt96 und entzündet von der Gehenna97. 

6 Und die Zunge ist tatsächlich wie ein Feuer. Die ganze Welt der 

Ungerechtigkeit hat sich in der Zunge vereint. Sie beschmutzt von da aus den 

ganzen Menschen, mit einem Wort kann das ganze Leben verbrannt werden. 

Letztendlich stammt ihr Feuer vom Teufel selbst. 

7 Denn jede Art98 der Tiere als auch der Vögel, der Kriechenden als auch der 

Seetiere, wird gebändigt99 und ist gebändigt worden der100 Natur des 

Menschen 

7 Dem Menschen gelingt es seit jeher alle möglichen Tiere, auch die Vögel, 

Reptilien und Seetiere zu zähmen; 

 
91 Die gr. Konjunktion „kai“ kann „und“ bzw. „auch“ bedeuten. Ersteres ist vorzuziehen, da das in Vers 5b erwähnte Feuer bereits (implizit) mit der Zunge gleichgesetzt wurde 

(Moo 2000:156). 
92 Das gr. Substantiv „kosmos“ (meist mit der Bedeutung „Welt“, „Erde“) wird hier vermutlich zur Bezeichnung des Umfangs verwendet: die Zunge ist „eine ganze ungerechte 

Welt“ (MacCartney 2009:187). 
93 Es ist die Frage, ob „Welt der Ungerechtigkeit“ oder „die Zunge“ (dessen zweite Erwähnung im Vers) das Subjekt von „gesetzt werden“ ist. Beide Begriffe haben im Gr. einen 

Artikel. In einem solchen Fall ist das Bekanntere von beiden als Subjekt zu werten (Wallace 1996:42). Jakobus versucht in diesem Vers die Zunge zu beschreiben, demnach ist 

die Zunge das „Unbekanntere“ gegenüber der bekannteren „Welt der Ungerechtigkeit“. In Folge wird „die Welt der Ungerechtigkeit“ als Subjekt und „die Zunge“ als Prädikat 

verstanden (MacCartney 2009:188). 
94 Das gr. Verb „kathistatai“ im Präsent Passiv besitzt in der gr. Literatur nirgends eindeutig eine mediale Bedeutung („hat sich gesetzt zu…“), auch wenn Jak 4,4 eine solche 

Bedeutung zulassen würde. Wahrscheinlich ist eine passive Bedeutung zwischen „ist gemacht zu…“ und „wird zu…“ (MacCartney 2009:187f). 
95 Das gr. Substantiv „trochos“ („Rad“) kann mit einer Akzentverschiebung auf die erste Silbe auch „Lauf“ bedeuten. Die wörtliche Übersetzung folgt der Akzentsetzung im 

NA28 (Akzente wurde allerdings erst in späteren Jahrhunderten dem gr. Text hinzugefügt). 
96 Der Ausdruck „trochos tēs geneseōs“ („Rad der Geburt“) bezeichnet entweder den Lauf eines Lebens oder das wiederkehrende (Rad) der Generationen, d. h., dass die Zunge 

ihr Übel von Generation zu Generation weiterreicht. Es wird sich in Übereinstimmung mit den meisten Übersetzungen für ersteres entschieden (MacCartney 2009:189f).  
97 Ursprünglich die Bezeichnung eines Tals südlich von Jerusalem, das als Ort der Moloch-Opferungen unter Ahas und Manasse in Verruf geriet und über das die Propheten 

Jesaja und Jeremia Gerichtsandrohungen ausgesprochen hatten (Jeremias 1933:655). Später wurde in dem Tal der Müll der Stadt (ständig) verbrannt und der Ort bezeichnete 

seit der intertestamentarischen Zeit den Ort des ewigen Strafgerichts. Seit dem ersten Jahrhundert galt die Hölle als Aufenthaltsort Satans – zumindest im Sinn einer 

Metonymie, d. h. so wie der „Himmel“ im Judentum als Ersatzbezeichnung für „Gott“ verwendet wird (vgl. den Ausdruck „Himmelreich“ statt „Gottesreich“), wird „Hölle“ als 

Ersatzbezeichnung für „Satan“ verwendet (MacCartney 2009:190f). 
98 Das gr. Substantiv „phusis“ kann entweder „Natur“ oder „Art“ bedeuten. Der Vers möchte nicht aussagen, dass jedes Tier gezähmt wurde, sondern stellt eine Liste von 

Tierarten, die prinzipiell zähmbar ist, der Zunge als Kontrast entgegen (MacCartney 2009:191). 
99 Der Schwerpunkt des gr. Verbs „damazō“ („bändigen“)  liegt nicht auf dem „Domestizieren“, sondern auf dem „Unterwerfen“ der Tierwelt (MacCartney 2009:191). 
100 Eingeleitet wird entweder ein Dativus auctoris („Die Menschen bändigen die Tiere“), ein Dativus commodi („Die Tiere wurden zum Vorteil der Menschheit gebändigt“) oder 

ein Dativus respectus („Die Tiere wurden in Bezug auf die Herrschaft der Menschheit gebändigt“). Obwohl der Dativus auctoris extrem selten ist, scheint der Kontext diese 

Variante näher zu legen als die anderen Möglichkeiten: die Tierwelt kann, im Gegensatz zur Zunge, vom Menschen gebändigt werden (vgl. Wallace 1996:163–165).  



Der Brief des Jakobus – Kapitel 3 

Duale Bibelübersetzung Jakobusbrief V.1.3 

8 aber die Zunge kann kein Mensch bändigen, ein unbeständiges Übel101, voll 

tödlichen Gifts. 

8 aber die Zunge lässt sich von niemanden zähmen. Sie ist ständig 

widersprüchlich unterwegs und verbreitet ihr tödliches Gift. 

9 Mit ihr segnen102 wir den Herrn und Vater und mit ihr verfluchen wir die 

Menschen, die nach dem Abbild Gottes geworden sind. 

9 Die Zunge nutzen wir sowohl um unseren himmlischen Herrn und Vater zu 

preisen, als auch um Menschen, die doch nach dem Vorbild Gottes 

erschaffen worden, zu verfluchen. 

10 Aus demselben Mund kommt Segen und Fluch hervor. Es darf103 nicht 

sein, meine Geschwister, dass dieses so geschieht. 

10 Meine lieben Glaubensgeschwister! Es kann doch wohl nicht sein, dass 

aus ein und demselben Mund sowohl Segnungen als auch Verfluchungen 

herauskommen! 

11 Die104 Quelle sprudelt doch nicht aus demselben Loch das Süße und das 

Bittere? 

11 Gibt es etwa eine Quelle, die aus einem Loch sowohl süßes als auch 

bitteres Wasser sprudeln lässt? 

12 Es kann doch nicht etwa, meine Geschwister, ein Feigenbaum Oliven 

produzieren oder ein Weinstock Feigen? Noch [kann] Salziges süßes Wasser 

produzieren. 

12 Meine lieben Glaubensgeschwister! Es ist doch auch nicht möglich, dass 

ein Feigenbaum Oliven oder ein Weinstock Feigen produziert und es kann 

auch aus Salzwasser kein Süßwasser hervorgehen! 

13 Wer ist weise und verständig unter euch? Er zeige aus seinem guten 

Wandel seine Werke in Sanftmut der Weisheit105. 

13 Jetzt sollen mal diejenigen von euch hervortreten, die meinen, weise und 

vernünftig zu sein: zeigt diese Weisheit im Alltag ganz praktisch durch Gutes 

tun und dass ihr anderen gegenüber ausgeglichen seid. 

14 Wenn ihr aber bitteren Eifer106 habt und Streit in euren Herzen, [so] 

rühmt euch nicht drüber und lügt nicht wider die Wahrheit. 

14 Wenn ihr aber euer Recht mit aller Härte durchsetzen wollt und in eurem 

Inneren auf Streit aus seid, so habt ihr keinen Grund darüber stolz zu sein. 

Sehet zu, dass ihr in einer solchen Situation nicht auch noch lügt und die 

Wahrheit verdreht. 

 
101 Möglicherweise unterstreicht der Ausdruck nochmal, dass die Zunge nicht zu beherrschen ist („sie ist ein unruhiges Übel“). Das gr. Adjektiv „akatastatos“ („unbeständig“) 

kommt im NT nur noch in Jak 1,8 vor, im Zusammenhang mit einer gespaltenen Persönlichkeit. Somit könnte es hier auch die Zunge als ein Glied charakterisieren, das in seinen 

Aussagen nicht lauter ist – ein Gedanke, der ab Vers 9 weiter ausgebaut wird (Moo 2000:162). 
102 Das gr. Verb „eulogeō“ kann mit „segnen“ oder „preisen“ wiedergegeben werden. In Bezug auf Gott ist die Übersetzung „preisen“ oder „loben“ am Gebräuchlichsten. Die 

„Segnung Gottes“ ist allerdings ein fester Teil des jüdischen Lobpreises. Für die judenchristlichen Empfänger des Briefes wird der Gegensatz zwischen der „Segnung Gottes“ und 

„Verfluchung des Menschen“  deutlich stärker empfunden worden sein, als es im Deutschen mit der Übersetzung „Preisen“ vermittelt wird (Moo 2000:163).  
103 Das im klassischen Gr. verbreitete Verb „chrē“ drückt einen schärferen Ausdruck aus, als ein „es sollte“ (MacCartney 2009:196). 
104 Der determinierende Artikel ist an dieser Stelle unüblich. Eventuell so auf eine bestimmte Quelle, nämlich das menschliche Herz verwiesen werden (MacCartney 2009:196). 
105 Das Genetiv kann als Attribut des Substantives „Sanftmut“ verstanden werden. Daraus würde die Bedeutung „weise Sanftmut“ folgen (Wallace 1996:88).Ebenso kann es 

sich um ein Genetiv originis handeln, mit der Bedeutung: Sanftmut, die aus der Weisheit entspringt, d. h. im Kontext: Sanftmut, die der (wahren) Weisheit entspringt, die die 

angesprochenen zu besitzen vorgaben (Moo 2000:170). 
106 Das gr. Adjektiv  „pikros“ („bitter“) wird bildlich zum Ausdruck der Härte gebraucht (Moulton 1906:513). 
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15 Denn dies ist nicht die von oben herabkommende Weisheit, sondern eine 

irdische, psychische107, dämonische108. 

15 Denn eine solche Weisheit wäre nicht von Gott, sondern ist eine Weisheit 

dieser Welt, eine Weisheit, die ihren Ursprung im natürlichen Menschen hat 

und von Dämonen vorgegeben ist. 

16 Denn wo Eifer und Streit, dort [ist] Unordnung und jede faule109 Tat. 16 Denn wo Rechthaberei und Streit sind, da findet man auch Chaos und viel 

sinnloses Handeln. 

17 Aber die Weisheit von oben ist zuerst heilig110, dann friedfertig, bedacht, 

folgsam111, voll Barmherzigkeit und guter Früchte, unparteiisch, 

ungeheuchelt. 

17 Die Weisheit Gottes hingegen unterscheidet sich völlig von den 

Grundsätzen dieser Welt: sie verbreitet Frieden, handelt bedacht, lässt sich 

etwas sagen, ist voller Erbarmen und guter Taten. Sie ist unparteiisch und frei 

von Heuchelei. 

18 Aber Frucht der Gerechtigkeit112 in Frieden wird denen113 gesät, die 

Frieden üben. 

18 Wer Frieden verbreitet wird einmal feststellen, dass für ihn selbst auch 

Frieden gesät wurde und er am Ende die Beurteilung Gottes ernten wird, vor 

ihm das Rechte getan zu haben.  

 
107 Das gr. Adjektiv „psychikos“ bedeutet „psychisch, seelisch“ und steht hier implizit im Kontrast zu „geistlich“, d. h. besitzt hier die Bedeutung „ungeistlich“ (Moo 2000:173). 
108 Vermutlich bezeichnet „dämonisch“ nicht die Qualität der (irdischen) Weisheit, sondern ihren wahren Ursprung (Moo 2000:173). 
109 Das gr. Adjektiv „phaulos“ kennzeichnet Dinge, von moralisch minderwertiger Qualität (MacCartney 2009:200). 
110 Das gr. Substantiv „hagnos“ bedeutet „heilig“, „(kultisch) rein“. 
111 Das gr. Adjektiv „eupeithēs“ bezeichnet jemanden, der leicht zu überzeugen ist und impliziert, dass derjenige bereit zum Zuhören und offen für Argumente ist (Louw & Nida 

1989, §33.305). 
112 Es handelt sich entweder um einen Genetivus originis, mit der Bedeutung: „die Frucht, die gerechtes Handeln hervorbringt“ oder um einen Genetivus epexegeticus, mit der 

Bedeutung: „die Frucht, welche die Gerechtigkeit ist“. Letztere Bedeutung ist in der LXX am verbreitetsten und würde zudem an Jak 1,20 anknüpfen (Moo 2000:178). 
113 Das Dativ „tois poiousin“ („die tun“) ist üblicherweise als Dativus commodi zu verstehen mit der Bedeutung: „Eine Ernte der Gerechtigkeit wird für diejenigen in Frieden 

gesät, die Frieden üben“ und nicht als ein Dativus auctoris mit der Bedeutung „Friedensstifter, die (in) Frieden sähen, werden eine Ernte der Gerechtigkeit hervorbringen“ (Moo 

2000:177). 
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1 Woher Kriege und woher Kämpfe114 unter euch? Nicht daher, aus euren 
Freuden115, die in euren Gliedern116 streiten? 

1 Fragt ihr euch, woher eure gewalttätigen Auseinandersetzungen kommen? 
Ganz offensichtlich von daher, dass in eurem Innersten ein Kampf zwischen 

eurer Vergnügungssucht und Gottes Geboten tobt! 

2 Ihr begehrt aber habt nicht, ihr mordet und eifert117 und118 könnt nicht 

erhalten, ihr streitet und führt Krieg und habt nicht, weil ihr nicht bittet, 

2 Euch verlangt nach etwas, ihr erhaltet es nicht – und schon geht ihr über 

Leichen. Ihr seid eifersüchtig, geht leer aus – und schon fangt ihr mit 

Streitereien und regelrechten Kriegen an. Wenn ihr nichts bekommt, dann 

liegt es daran, dass ihr Gott nicht darum bittet. 

3 ihr bittet und empfangt nicht, weil ihr böses bittet, damit ihr es in euren 

Freuden ausgebt. 

3 Einige haben zwar um etwas gebeten und trotzdem nicht erhalten – das lag 

aber daran, dass sie damit nur ihrer Vergnügungssucht nachkommen 

wollten. 

4 Ehebrecherinnen119! Wisst ihr nicht, dass die Liebe120 der Welt121 

Feindschaft Gottes ist? Wer irgend nun ein Freund der Welt sein will, wird 

sich als Feind Gottes darstellen.  

4 Ihr Treulosen – ihr seid richtige Ehebrecher! Habt ihr nicht begriffen, dass 

das Verlangen nach den Freuden, die diese gottlose Welt zu bieten hat, im 

Grunde genommen einem Bündnisbruch gegenüber Gott gleichkommt? 

Jeder, der sich entschieden hat, sich mit dieser gottlosen Welt zu 

identifizieren, wird am Ende als Feind Gottes entlarvt werden! 

 
114 Das verwendete Vokabular („Kriege“, „Kämpfe“, „morden“) in Jak 4,1f deutet möglicherweise auf gewalttätige, handgreifliche Auseinandersetzungen innerhalb der 

Gemeinde hin (Moo 2000:180). Zumindest decken die Begriffe die Heftigkeit der Streitigkeiten auf. 
115 Das gr. Substantiv „hēdonē“ („Freude“) hat, je nach Kontext, oft die negative Konnotation von sündigen, ausschweifenden Freuden (Moo 2000:181).  
116 Da Jakobus vor allem auf das Verhältnis zwischen inneren Motiven und äußerem Handeln eingeht, ist hier vermutlich von den verschiedenen Gliedern des Menschen und 

nicht den Gliedern der Gemeinde die Rede (MacCartney 2009:207). 
117 Das gr. Verb „zēloō“ bedeutet „eifern“ – im schlechten Sinn auch „mit Eifersucht, Neid erfüllt sein“ (BDAG 1988:683f) 
118 Die Interpunktion in diesem Vers sowie die Funktion der Konjunktion „kai“ („und“) ist umstritten. Die meisten Ausleger gehen von einem Parallelismus aus: „Ihr begehrt und 

habt nichts, so mordet ihr. Ihr seid eifersüchtig und könnt es nicht erhalten, so führt ihr Streit und Kriege. Ihr habt nicht, weil ihr nicht bittet…“ (Moo 2000:182f). 
119 Im Gr. ein Vokativ. 
120 Das Gr. Substantiv „philia“ bezeichnet die freundschaftliche Liebe. Zeitweise kann das Wort auch eine sexuelle Konnotation besitzen, was den vorangestellten Ausruf: 

„Ehebrecherinnen“ erklären würde. Bildhaft beschreibt Jakobus, wie die Gemeinde, die doch Gottes Braut ist, sich von ihm durch das lustvolles Begehren weltlicher Dinge 

lossagt (MacCartney 2009:209). 
121 Gemeint ist nicht die Welt als Schöpfung, sondern die Welt als gottloses „System der menschlichen Existenz mit all seinen Fassetten“  (MacCartney 2009:209). 
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5 Oder meint ihr, dass die Schrift grundlos122 sagt123: mit124 Eifersucht 

begehrt125 [er] den Geist126, den er in uns wohnen ließ, 

5 Oder ist es tatsächlich belanglos, was die Heilige Schrift dazu sagt? Sie 

bringt zum Ausdruck, dass Gott leidenschaftlich darauf achtet, dass der Geist, 

den er uns gegeben hat, ausschließlich ihm ergeben ist. 

6 noch größer gibt er aber Gnade? Deshalb sagt er: „Gott widersteht den 

Hochmütigen, aber den Niedrigen127 gibt er Gnade.“ 

6 Die Gnade Gottes ist letztendlich immer noch am ausschlaggebendsten. 

Das alles ist der Grund, warum es [in Sprüche 3,34] heißt: „Gott stellt sich 

gegen die Stolzen, aber den Demütigen begegnet er mit Wohlwollen.“ 

7 Unterwerft euch nun Gott, widersteht aber dem Teufel und er wird von 

euch fliehen, 

7 So ordnet euch Gott unter und leistet dem Teufel gegenüber Widerstand, 

dann wird er von euch fliehen. 

8 naht euch Gott und er wird sich euch nahen. Reinigt Hände, [ihr] Sünder128, 

und heiligt Herzen, [ihr] Zwiespältige129. 

8 Sucht Gottes Nähe auf, dann wird auch Gott euch nahe sein! Ich rufe euch 

Sündern zu: wascht den Schmutz von euren Händen! Und euch, die ihr 

innerlich hin- und hergerissen seid: schenkt Gott euer ganzes Herz!  

9 Wehklagt und trauert und weint. Euer Lachen verwandle sich in Traurigkeit 

und die Freude in Niedergeschlagenheit. 

9 Seid über euch selbst erschüttert und beweint euren Zustand! Ich 

wünschte, dass sich eure gute Laune in Trauer verwandelt und ihr statt 

Freude Bedrückung empfindet! 

10 Demütigt euch vor dem Herrn und er wird euch erhöhen. 10 Werdet vor dem Herrn demütig – so wird er euch aufrichten! 

 
122 Das Adverb „kenōs“ bedeutet „hohl, leer, grundlos, umsonst“ (BDAG 1988:871) 
123 Da der Vers Jak 4,5b weder ein bekanntes Zitat aus dem Alten Testament noch aus den Apokryphen ist, bezieht sich das angekündigte Zitat vermutlich auf Jak 4,6b (dort 

wird Spr 3,34 zitiert). Damit wäre Jak 4,5b-6a eine vorausgestellte Interpretation des Schriftzitats: Gott widersteht den Hochmütigen – das zeigt sich durch die „Eifersucht des 

Geistes“ und Gott gibt den Demütigen Gnade – das zeigt sich der „noch größeren Gnade“ (MacCartney 2009:216f). 
124 Die gr. Präposition „pros“ bedeutet üblicherweise „zu“ (hier „zur Eifersucht“: Eifersucht wäre das Ergebnis des Verlangens). Mit statischen Verben kann es auch die 

Bedeutung „mit“ besitzen (Wallace 1996:380). 
125 Das gr. Verb „epipotheō“ („sich sehnen“, „verlangen“, „begehren“) kommt im NT neun Mal vor, jedes Mal mit einer positiven Konnotation (Moo 2000:212). Dieser Vers 

beinhaltet die Drohung, dass Gott seinen Geist [der Weisheit, siehe Anmerkung 126] zurückzieht, wenn der Mensch ihn missbraucht, um anderen Dingen als Gott selbst 

nachzugehen (siehe Jak 4,4). 
126 Aus grammatikalischer Sicht, ist es im Gr. nicht eindeutig, ob „der Geist“ Subjekt oder Objekt ist des Verbs ist. Als Subjekt verstanden müsste übersetzt werden: „der 

[menschliche] Geist verlangt…“, als Objekt verstanden müsste übersetzt werden: „Er [=Gott] verlangt [nach] den Geist, den er uns gab …“. Da Gott Subjekt in Jak 4,6a ist, 

scheint es natürlicher auch in Jak 4,5b Gott als Subjekt zu betrachten (Moo 2000:189). Der Geist ist demnach entweder der Heilige Geist oder aber der göttliche Geist, der nach 

alttestamentlich, jüdischem Verständnis, dem Menschen Weisheit und Einsicht gibt (Ex 35,31, Dt 34,9; Jes 11,2). Letzte Aussage erscheint vom jüdischen Hintergrund der 

Erstempfänger her betrachtet als wahrscheinlicher (MacCartney 2009:214). 
127 Im übertragenen Sinn besitzt das gr. Substantiv „tapeinos“ die hier vorhandene Bedeutung „demütig“. 
128 Die Worte „Sünder“ und „Zwiespältige“ stehen im Vokativ. 
129 Siehe Anmerkung 11. 
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11 Redet nicht gegeneinander130, Geschwister131. Wer gegen seinen Bruder 

redet oder seinen Bruder richtet, redet [gegen] das Gesetz und richtet das 

Gesetz132. Wenn du aber das Gesetz richtest, bist du nicht ein Täter des 

Gesetzes, sondern ein Richter. 

11 Liebe Glaubensgeschwister: redet nicht schlecht übereinander! Wer seine 

Glaubensgeschwister verleumdet, der bricht damit selbst das Gesetz und 

stellt die Autorität des Gesetzes in Frage. Wenn du aber die Autorität des 

Gesetzes in Frage stellst, dann bist du nicht mehr jemand, der sich dem 

Gesetz unterordnet, um es zu befolgen, sondern ein Richter, der sich selbst 

über das Gesetz stellt. 

12 Einer ist der Gesetzgeber und Richter, der zu retten und zu verderben 

vermag; du aber, wer bist du, der du den Nächsten richtest? 

12 Es gibt nur einen, der das Gesetz gegeben hat und auch zugleich der 

Richter ist. Nur er kann jemanden freisprechen – und nur er kann jemanden 

zur Verdammnis verurteilen. Aber wer denkst du, dass du bist, wenn du 

meinst, deine Mitmenschen richten zu können? 

13 Führ‘ nun [her]133, die ihr sagt: heute oder morgen werden wir hingehen 

in diese Stadt und werden dort ein Jahr machen und werden Handel treiben 

und werden Gewinn machen, 

13 Hört her, die ihr große Pläne schmiedet! Ihr, die ihr plant, euch heute 

oder morgen in irgendeine Stadt zu begeben, um dort ein Jahr lang 

Geschäfte zu treiben und Gewinn zu erwirtschaften – 

14 die134 ihr nicht wisst, was des Morgens [sein wird]. Was135 ist euer Leben? 

Ein Dampf ist es, der eine kleine Zeit sichtbar ist und dann aber 
verschwindet. 

14 ihr, die ihr noch nicht einmal in der Lage seid, den morgigen Tag 

vorherzusagen! Was lässt sich in eurem Leben schon planen? Das Leben 
gleicht einer Dampfwolke, die man kurze Zeit sieht und die dann 

verschwindet. 

 
130 Das gr. Verb „katalaleō“ (wörtlich: „gegen reden“) bezeichnet sowohl das „Verleumden“ als auch das öffentliche oder verdeckte murren über jemanden (MacCartney 

2009:220). 
131 Siehe Anmerkung 1. 
132 Der Sinn ist: der Verleumder vergeht sich wider das Gesetz und lehnt sich gegen die Autorität des Gesetzes auf (Dibelius 1964:273). 
133 Das gr. Verb „agō“ (führen, gehen) steht im Singular, das Subjekt „die ihr sagt“ hingegen im Plural. Es handelt sich um eine Ansprache im „brüsken Ton“ (Moo 2000:201f), 

etwa im Sinn von: „Also, denn…“ oder „Höret her!“ 
134 Das gr. Pronom „hoitines“ hat einen qualitativen Beiklang und gibt dem Vers den Sinn von: „ihr, die ihr von einer Art seid, die nicht in der Lage ist den morgigen Tag voraus 

zu sagen…“ (Moo 2000:203). 
135 Da die Interpunktion in den ältesten gr. Manuskripten nicht vorhanden war, ließe sich aus beiden Teilsetzen auch ein einzelner Satz machen: „die ihr nicht wisst, was euer 

Leben morgen sein wird.“ In diesem Fall würde man allerdings eine Verschiebung des Wortes „poios“ („was“) im zweiten Teil näher am Verb „wissen“ erwarten, so dass die 

aufgeführte Variante (mit zwei Sätzen) wahrscheinlicher ist (Moo 2000:203f). 
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15 Stattdessen [sollt] ihr sagen: wenn der Herr will werden wir sowohl136 

leben137 als auch dieses oder jenes tun. 

15 Ihr solltet euch vielmehr sagen: „Nur wenn der Herr es auch zulässt, 

werden wir leben und in der Lage sein, unsere Pläne umzusetzen“. 

16 Nun aber rühmt ihr euch in euren Großtuereien. Alles solches Rühmen ist 

böse. 

16 Jetzt aber prahlt ihr mit euren Wichtigtuereien herum! Eine solche 

Prahlerei ist durch und durch verkehrt. 

17 Wer nun138 weiß, Gutes zu tun und tut es nicht, dem ist es Sünde. 17 Jeder, der weiß, was er Gutes tun kann und es nicht auch umsetzt, dem 

wird diese Untätigkeit als Sünde angerechnet werden. 

 
136 Die gr. Konjunktion „kai“ bedeutet „und“. Wenn sie wie hier doppelt vorkommt („kai […] kai“), können die beiden Wörter den Sinn von „sowohl … als auch“ haben. Da die 

ältesten und besten Manuskripten das Verb „leben“ im Indikativ und nicht im Konjunktiv haben, ist die wiedergegebene Variante vorzuziehen (Moo 2000:205). 
137 Möglicherweise handelt es sich nicht um eine reine Aussage über das zukünftige Leben auf Erden, sondern um eine Kurzform für den Gedanken: „Wenn Gott will, werden 

wir [ihm wohlgefällig] leben und im Einklang mit seinem Willen dieses oder jenes tun“ (MacCartney 2009:228). Auf der anderen Seite scheint vom Vers 14 her der Gedanke der 

Vergänglichkeit zu überwiegen: nur wenn Gott es zulässt, werden wir überhaupt den morgigen Tag erleben. 
138 Die gr. Konjunktion „oun“ („nun“) verbindet Vers 17 mit dem vorrausgehenden Gedanken. Somit scheint Jakobus hier, ausgehend vom Spezialfall der Kaufleute, ein 

allgemeines Prinzip zu erläutern. Die Verbindung würde noch stärker sein, wenn das Verb „leben“ in Vers 15 – wie in der Anmerkung 137 erwähnt – als „Gott wohlgefälliges 

Leben“ verstanden wird (MacCartney 2009:229). Die Verbindung könnte auch sein, dass unsere Pläne – ungleich der Gedanken der erwähnten Kaufleute (Vers 13) – nicht von 

Gewinnaussichten getrieben sein sollen, sondern vom „Vollbringen des Guten“. 
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1 Führ‘ nun [her]139, die Reichen, weint heulend140 über eure Miseren, die 
[euch] überkommen werden. 

1 Hört her, ihr Reichen: weint und heult schon jetzt über all die Miseren, die 
über euch kommen werden! 

2 Euer Reichtum ist verfault und eure Kleider sind mottenfräßig geworden, 2 Euer Reichtum fault dahin und eure Kleider fangen schon an, von Motten 
zerfressen zu werden. 

3 euer Gold und Silber ist verrostet und ihr Rost141 wird euch zu einem 

Zeugnis142 sein und euer Fleisch fressen wir Feuer. Ihr habt Schätze 

gesammelt in den letzten Tagen. 

3 All euer Gold und Silber wird dahinrosten und was an Rost übrigbleibt, wird 

im Gericht Gottes einmal gegen euch verwendet werden und an euch 

brennen wie Feuer. Es wird beweisen, dass ihr euch kurz vor dem Ende der 

Welt noch ans Schätzesammeln gemacht habt! 

4 Siehe, der Lohn der eure Felder mähenden Arbeiter, der von euch 

vorenthalten wurde, schreit und die Schreie der Erntehelfer143 sind 

gekommen zu den Ohren des Herrn Zebaoth144. 

4 Den Lohn eurer Bauern habt ihr nicht ausgezahlt! Diese Ungerechtigkeit 

schreit zum Himmel und vermengt sich dort mit den Hilferufen der 

Feldarbeiter! Und der Gott der himmlischen Armeen hat ihr Schreien gehört! 

5 Ihr habt geprasst145 auf der Erde und geschwelgt146, ihr habt eure Herzen 

genährt am Tag des Schlachtens147, 

5 Ihr habt im Luxus gelebt und ein sorgloses, ausschweifendes Leben auf 

Erden geführt. Ihr habt euch stets gegönnt, was euer Herz begehrte – und 

euch damit gemästet für den Tag des herannahenden Gottesgerichts! 

6 ihr habt verurteilt, ermordet148 den Gerechten; er widersteht euch nicht. 6 Durch euer Verhalten habt ihr über gerechte Menschen das Urteil 

gesprochen und sie dem Tod preisgegeben – und dennoch haben sie sich nie 

zur Wehr gesetzt. 

 
139 Siehe Anmerkung 133. 
140 Das gr. Verb „ololuzō“ („heulen“) bezeichnet in der LXX stets ein Wehklagen über die durch Propheten ausgesprochene Gerichtsworte (MacCartney 2009:232). 
141 Das gr. Substantiv „ios“ bezeichnet sowohl „Gift“ als auch „Rost“. 
142 In diesem Kontext mit der Bedeutung: „zu einem [Gegen]zeugnis“ 
143 Im Gr. das Partizip vom Verb „therizō“ („ernten“). 
144 Vom Hebr. „zebaoth“ („Heer“, „Heerschar“, „Armee“). 
145 Das gr. Verb „truphaō“ („schwelgen“, „ein üppiges Leben führen“) kommt in der LXX auch positiv im Sinn von „sich satt essen“ vor. Hier bezeichnet es das sorglose Leben im 

Luxus (MacCartney 2009:235). 
146 Das gr. Verb „spatalaō“ ist in weiten Teilen ein Synonym von „truphaō“ (siehe Anmerkung 145), betont jedoch noch etwas mehr die Selbstsüchtigkeit und die Sorglosigkeit 

(MacCartney 2009:235). 
147 Sehr wahrscheinlich keine Bezeichnung für ein besonders Festmahl, sondern – gerade im Kontext von Jak 5,3c und die ähnliche Verwendung in Jes 30,25 – eine 

eschatologische Bezeichnung für den kurz bevorstehenden Gerichtstag (Moo 2000:217f). 
148 Vermutlich eine metaphorische Beschreibung, die jedoch zeigt, dass Jakobus das Gesetz „du sollst nicht töten“, ähnlich wie die Bergpredigt, weiter fasst und auch die 

Lohnenthaltungen (v. 4) als „Mord“ wertet (MacCartney 2009:235f). 
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7 Habt nun149 Geduld, Geschwister150, bis zur Ankunft des Herrn. Siehe, der 

Bauer wartet auf die kostbare Frucht der Erde in Geduld über ihr, bis sie 

empfange Frühregen und Spätregen. 

7 Meine lieben Glaubensgeschwister! Bleibt in eurer Situation solange 

geduldig, bis der Herr wiederkommt. Es ist doch auch beim Bauern so: er 

wartet geduldig, dass sich die verschiedenen Regenzeiten über das Land 

ergießen und er am Ende seine köstliche Frucht ernten kann. 

8 Seid auch ihr geduldig, stärkt eure Herzen151, denn die Ankunft des Herrn 

ist nahe gekommen152.  

8 Seid ihr genauso geduldig und hängt euch von ganzem Herzen an den 

Herrn, dessen Kommen bereits kurz bevorsteht. 

9 Seufzt153 nicht gegeneinander, Geschwister154, damit ihr nicht gerichtet 

werdet. Siehe, der Richter steht155 schon vor der Tür. 

9 Beschwert euch nicht übereinander, liebe Glaubensgeschwister, damit ihr 

nicht einmal selbst gerichtet werdet. Gebt acht, denn der Richter steht 

bereits vor der Tür! 

10 Nehmt, Geschwister, als Beispiel des Leidens und der Geduld156 die 

Propheten, die geredet haben im Namen des Herrn. 

10 Meine lieben Glaubensgeschwister! Nehmt euch als weiteres Beispiel die 

Propheten zum Vorbild, die im Auftrag des Herrn geredet und trotz allem, 

was sie durchlitten haben, standhaft geblieben sind. 

11 Siehe, wir halten für gesegnet157, die ausgeharrt haben. Die Geduld Hiobs 

habt ihr gehört und das Ende158 des Herrn159 habt ihr gesehen, dass der Herr 

voller Mitgefühl160 und barmherzig ist.  

11 Seht her, wir halten doch all diejenigen von Gott beglückt, die standhaft 

waren! Ihr habt davon gehört, wie Hiob [seine Leiden] ausgehalten hat und 

zu welchem Ende es der Herr geführt hat. Ihr habt an seiner Geschichte 

gesehen, dass der Herr voll tiefen Mitgefühls und barmherzig ist. 

 
149 Die gr. Konjunktion „oun“ („nun“) ist ein Verbindungsglied zum vorherigen Gedanken. Ab dieser Stelle wird die Glaubensantwort der „nicht widerstehenden“ Landarbeiter 

wiedergegeben (MacCartney 2009:240). 
150 Siehe Anmerkung 1. 
151 Der Sinn ist weniger die Selbststärkung als der Aufruf fest (am Glauben) zu haften (Moo 2000:223). 
152 Das intransitive gr. Verb „eggizō“ („nähern“) steht im Perfekt und erfährt entsprechend dem Aspekt des Perfekts eine Intensivierung bzgl. beschleunigende Wirkung 

(Campbell 2012:204–206). 
153 Das gr. Verb „stenazō“ bedeutet „seufzen, stöhnen, beschweren, murren“. 
154 Siehe Anmerkung 1. 
155 Das gr. Verb „histēmi“ („stehen) steht im Perfekt – zum Aspekt siehe Anmerkung 152. 
156 Das Leiden und die Geduld, im Gr. zwei Genetive, können entweder als Hendiadyoin aufgefasst werden, d. h. zwei Terme, die sich gegenseitig qualifizieren um einen 

Gesamtausdruck zu bilden (in etwas: „ein Beispiel der Geduld im Leiden“) oder aber als zwei semantisch getrennte Wörter (in etwa: „ein Beispiel sowohl des Leidens als auch 

der Geduld“). Da das Leiden im Jakobusbrief keinen Selbstzweck besitzt, scheint die erst Variante wahrscheinlicher (MacCartney 2009:244). 
157 Das gr. Verb („makarizō“) bedeutet: „für gesegnet halten“ (Louw & Nida 1989, §25.120). 
158 Das gr. Substantiv „telos“ bedeutet „Ende“, „Abschluss“ oder „Ziel“ (BDAG 1988:1617ff) 
159 Der Kontext spricht dafür, im „Ende des Herrn“ das „Ende, das der Herr in der Geschichte Hiobs bereitet hat“ zu sehen (MacCartney 2009:243f). 
160 Das gr. Adjektiv „polysplagchnos“ setzt sich zusammen aus „polys“ („viel“) und „splagchnos“ („Eingeweide“ – im übertragenden Sinn bezeichnet es das Herz als Sitz der 

Gefühle bzw. auch „Zuneigung“ und „Mitleid“). 
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12 Vor allem161 aber, meiner Geschwister, schwört nicht, weder [bei] dem 

Himmel, noch [bei] der Erde noch [mit] irgendeinem anderen Schwur. Es sei 

aber euer Ja, Ja und das Nein, Nein, damit ihr nicht unter Gericht fallt. 

12 Schlussendlich, meine lieben Glaubensgeschwister, schwört nicht – weder 

bei dem, was im Himmel, noch bei dem, was auf der Erde ist, noch bei 

irgendetwas anderem. Bereits euer bloßes „Ja“ soll felsenfest stehen – 

ebenso euer bloßes „Nein“ – ansonsten fallt ihr auch ohne Eid unter das 

Gericht [Gottes]. 

13 Wenn jemand unter euch leidet162,163 der bete; Wenn jemand guten 

Mutes164 ist, so singe165 er. 

13 Wenn jemand von euch eine Leidensphase durchleben muss, so wende er 

sich im Gebet Gott zu. Wenn jemand eine freudige Lebensphase hat, so singe 

er Loblieder!  

14 Wenn jemand unter euch schwach166 ist, rufe er die Ältesten der 

Gemeinde hinzu und sie sollen über ihm167 beten, ihn mit Öl salbend in dem 

Namen des Herrn168 

14 Wenn jemand von euch krank ist, so rufe er die Ältesten der Gemeinde zu 

sich. Diese sollen ihm die Hände auflegen, ihn mit Öl salben und für ihn mit 

der Autorität beten, die ihnen der Herr [Jesus] gegeben hat. 

15 und das Gebet des Glaubens wird den Kranken retten169 und der Herr wird 

ihn aufrichten und wenn er Sünden begangen hat, wird ihm vergeben 

werden. 

15 Das Gebet, das im Vertrauen auf den Herrn erfolgte, wird den Kranken 

aus seiner Not holen. Der Herr wird ihn aufrichten und, wenn er Sünden 

begangen hat, werden diese ihm vergeben werden. 

 
161 Der Ausdruck „vor allem“ muss nicht bedeuten, dass Jakobus die Wichtigkeit der Eidfrage höher wertet als die Vorangegangenen Mahnungen zur Liebe, Bedachtsamkeit und 

Geduld. Er scheint an dieser Stelle die Bedeutung „im Übrigen“, „schlussendlich“ zu besitzen (Moo 2000:231f). Eventuell wird das Schwören von Jakobus auch als Ausdruck der 

im vorigen Absatz ausgeführten Ungeduld bzw. des Unglauben gewertet (MacCartney 2009:247).  
162 Aus dem gr. Verb „kakopathēo“ („leiden“) geht nicht explizit hervor, ob es sich um ein spezielles Leiden (z. B. um des Evangeliums willen) handelt. Von daher ist eine 

allgemeinere Bedeutung vorzuziehen, zumal der weitere Kontext z. B. auch Krankheiten als Leiden aufführt (Moo 2000:235). 
163 Da die Interpunktion nicht Teil des gr Urtextes war, könnte auch eine Frage-Antwort vorhanden sein: „Leider jemand unter euch? Der bete!“ 
164 Das gr. Verb „euthumeō“ („guten Mutes sein“) steht hier im Kontrast zum Leiden und bezeichnet eine Lebensphase, indem der Mensch von Gott etwas erhalten hat, das aus 

seiner Sichtweise willkommen ist. 
165 Das gr. Verb „psallō“ bedeutet „singen, preisen“ – mit der Möglichkeit einer instrumentalen Begleitung (Louw & Nida 1989, §33.111). Das zugehörige Substantiv „psalmos“ 

bedeutet Loblieb – im NT vermutlich mit Verbindung zu den AT-Psalmen (Louw & Nida 1989, 33.112). 
166 Schwachheiten werden im NT auf mehr Aspekte bezogen, als auf die Schwachheit des Körpers (=Krankheit) – in solchen Fällen gibt es aber im Text eine Präzisierung (z. B. 

Schwachheit des Geistes, Schwachheit des Gewissens, …). Da eine solche Präzisierung hier fehlt, es die Bedeutung „Krankheit“ sehr wahrscheinlich (Moo 2000:236f).  
167 Der Ausdruck „über jemanden beten“ könnte beinhalten, dass sich der im Bett liegende Kranke aufgrund seiner Schwäche nicht selbst aufrichten kann. Es könnte auch ein 

stehender Ausdruck für das Händeauflegen sein (Moo 2000:238). 
168 Wie in Jak 2,7 ist hinter dieser Bezeichnung der Name des Herrn Jesus Christus zu verstehen (MacCartney 2009:255). 
169 Wenn die in Vers 14 erwähnte Schwachheit die Bedeutung „Krankheit“ besitzt, ist die Bedeutung „heilen“ für das gr. Verb „sōzō“ wahrscheinlich und entspricht dessen 

zahlreichen Gebrauch in den Evangelien (Moo 2000:236). Der weitere Kontext der Sündenvergebung zeigt aber auch, dass hier nicht nur der körperliche Aspekt des Kranken im 

Blick ist, sondern der ganzheitliche Mensch – letztendlich geht es darum, dass der ganze Mensch vom Herrn aus seiner Notlage geholt wird. 
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16 Bekennt170 nun einander die Sünden und betet füreinander, damit ihr 

geheilt werdet. Viel vermag ein Gebet eines Gerechten in seiner Wirkung171. 

16 Gebt einander eure Sünden zu und betet füreinander, damit ihr geheilt 

werdet! Wenn ein gerechter Mensch betet, bewirkt dies außerordentlich 

viel! 

17 Elia was ein Mensch von gleichem Gemüt wie wir und er betete ein Gebet, 

dass es nicht regnet, und es regnete nicht auf die Erde drei Jahre und sechs 

Monate; 

17 Ihr könnt dies am Beispiel Elia sehen, der ein Mensch mit denselben 

Empfindungen war, wie wir sie haben. Er betete einmal, dass es nicht regnen 

solle – und schon regnete es für 3,5 Jahre nicht mehr auf das Land; 

18 und wiederum betete er, und der Himmel gab Regen und die Erde 

produzierte ihre Frucht. 

18 Und als er nochmal betete, regnete es von oben her und das Land konnte 

wieder die gewohnte Frucht bringen. 

19 Meine Geschwister172, wenn jemand unter euch von der Wahrheit 

weggeleitet wird und jemand führt ihn zurück, 

19 Meine lieben Glaubensgeschwister! Wenn es geschehen sollte, dass 

jemand von euch verführt wird und nicht mehr an der wahren Botschaft 

Gottes festhält und es gelingt einem, ihn zurückzubringen,  

20 so erkenne er, dass der, welcher einen Sünder von der Verirrung seines 

Weges umkehrt, [der] wird seine173 Seele aus dem Tod174 retten und eine 

Menge Sünden bedecken175. 

20 so darf er wissen, dass er, der jemanden von seinem Irrweg 

zurückgebracht hat, ihn damit vor der Hölle bewahrt und dazu beigetragen 

hat, dass seine Sünden vergeben wurden – wie viele es auch sein mögen. 

 
170 Das gr. Verb „exomologeō“ bedeutet „zum Ausdruck bringen, dass man mit etwas übereinstimmt“ – zum Beispiel die Anerkenntnis der eigenen Sünden. 
171 Das gr. Partizip „energeō“ („bewirken“) modifiziert vermutlich „viel vermag“. Es wird beschrieben, warum das Gebet Kraft hat: weil es Änderungen bewirken kann. Der Sinn 

scheint damit zu sein: „Das ausgeübte Gebet vermag viel“ (MacCartney 2009:258). 
172 Siehe Anmerkung 1. 
173 Von einem grammatikalischen Gesichtspunkt aus betrachtet lässt es das Gr. offen, ob die Seele des Verirrten oder des Zurückführenden errettet wird. Der Kontext, der das 

Einstehen für andere im Gebet betont, legt erstere Bedeutung nahe (MacCartney 2009:263f). 
174 Wie in Jak 1,5 und fast allen Stellen im NT ist hier nicht der physische, sondern der geistliche Tod gemeint, d. h. die ewige Verdammnis (Moo 2000:250). 
175 „Sünden bedecken“ ist, wie 1Petr 4,8 zeigt, synonym für „Sünden vergeben“ (Moo 2000:250). 
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